
„Siehst du," sprach der Tod, „das sind die Lebenslichter der Menschen.
Die großen gehören Kindern, die halbgroßen Eheleuten in ihren besten
Jahren, die kleinen gehören Greisen. Doch auch Kinder und junge Leute
haben oft nur ein kleines Lichtchen." „Zeige mir mein Lebenslicht,"
sagte der Arzt und meinte, es wäre noch recht groß. Der Tod deutete
auf ein kleines Endchen, das eben auszugehen drohte, und sagte: „Siehst
du, da ist es." „Ach, lieber Pate," sagte der erschrockene Arzt, „zündet
mir ein neues an, tut mir's zuliebe, damit ich meines Lebens genießen
kann, König werde und Gemahl der schönen Königstochter!" „Ich kann
nicht," antwortete der Tod, „erst muß eins verlöschen, eh' ein neues an¬
brennt." „So setzt das alte auf ein neues, das gleich fortbrennt, wenn
jenes zu Ende ist," bat der Arzt. Der Tod stellte sich, als ob er seinen
Wunsch erfüllen wollte, langte ein frisches, großes Licht herbei; aber weil
er sich rächen wollte, versah er's beim Umstecken absichtlich, und das
Stückchen fiel um und verlosch. Alsbald sank der Arzt zu Boden und
war nun selbst in die Hand des Todes geraten.

10. Die künstliche Orgel. Von Richard von Volhmann-Ceandcn
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jor langen, langen Jahren lebte einmal ein sehr ge¬
schickter junger Orgelbauer, der hatte schon viele Orgeln
gebaut, und die letzte war immer wieder besser als
die vorhergehende. Zuletzt machte er eine Orgel,
die war so künstlich, daß sie von selbst zu spielen an-

___ fing, wenn ein Brautpaar in die Kirche trat, an dem
Gott sein Wohlgefallen hatte. ' Als er auch diese Orgel/ho.llendet hatte,
besah er sich die Mädchen des Landes, wählte sich die Frömmste und
Schönste und ließ seine eigene Hochzeit zurichten. Wie er aber mit der Y: •
Braut über die Kirchschwelle trat und Freunde und Verwandte in langem
Zuge folgten, jeder einen Strauß in der Hand oder im Knopfloch, war
sein Herz voll Stolzes und Ehrgeizes. Er dachte nicht an seine Braut
und nicht an Gott, sondern nur daran, was er für ein geschickter Meister
sei, dem niemand es gleichtun könne, und wie alle Leute staunen und ihn
bewundern würden, wenn die Orgel von selbst zu spielen begönne. So
trat er mit seiner schönen Braut in die Kirche ein — aber die Orgel

blieb stumm. | Das nahm sich der Orgelbauer sehr zu Herzen, denn er
meinte in seinem stolzen Sinne, daß die Schuld nur an der Braut liegen
könne, und daß sie ihm nicht treu sei. Er sprach den ganzen Tag über
kein Wort mit ihr, schnürte dann nachts heimlich sein Bündel und ver¬
ließ sie.


